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Der Hauptvorstand der Deutschen Kakteen-Gesellschaft hat seinen Sitz 
in Berlin.

Anschriften
	 geschäftlichen Inhalts sind zu richten an die Geschäftsstelle oder den 

1. Vorsitz. Dr. E. Werdermann, Bln.-Dahlem, Königin-Louise-Str. 6/8.
Einsendungen für die Monatsschrift
	 an den Schriftleiter Dr. E. Werdermann.
Anzeigenaufträge
	 nimmt ausschließlich der Verlag Thalacker & Schöffer, Leipzig C1, 

Wittenberger Str. 6, entgegen.
Einzahlungen
	 für die Gesellschaft sind zu richten an den Hauptkassenführer 

Hans Neumann, Berlin-Lichterfelde, Hindenburgdamm 21. Post
scheckkonto Berlin 79351.

Die Mitglieder der Gesellschaft zahlen Beiträge an den Kassenführer 
ihrer zuständigen Ortsgruppe,

	 deren Anschriften aus dem Mitgliederverzeichnisse ersichtlich sind. 
Direkte Beitragszahlungen an den Hauptkassierer der Gesellschaft 
sind zu vermeiden.

Der Jahresbeitrag für 1930 beträgt Mk. 10,—
	 und kann von den Ortsgruppen in 2 Raten eingezogen werden. 

Die Ortsgruppen rechnen direkt mit dem Hauptkass. der Gesellschaft 
ab für das 1.Halbj. bis zum 28. Febr., für das 2. Halbj. bis zum 31. Aug.

Eine kleine Anzahl
P i l o c e r e u s  Tr o l l i i

Im Maiheft der Monatsschrift der D.K.G. 
von W. Kupper beschrieben.

Wun d e r b a r e  Ne u h e i t !
reinweiße dichte Wolle, braunrote Be
stachelung, saubere im Topf festgewurzelte 
Kulturpflanze. Ca. 6 cm hoch 4 cm Durchmes-
ser. Mk. 15.— franko

Aloe  longiaristata
ca. 15 cm Durchm. Mk. 7.— franco

Echinocereus  Knippelianus
Echinocereus pectinatus caesp.

auf starke Cer. spachianus tief gepfropft 
saubere im Topf festgewurzelte Kultur
pflanzen. Ca. 6 cm hoch, 4—5 cm Durch- 
messer. — Mk. 7.— franko.

Kakteen- und Succulentensortimente
gute Kulturpflanzen in sauberen Ringel
töpfen, etikettiert

10 Stück   5.—
10 Stück   7.50   franko
10 Stück  10.—

L i s b e t h  M a y e r ,  Frankfort    am    Main
Kakteenspezialgeschäft
Große Eschenheimer Straße 41 a .

Walter Rose, Elmschenhagen b. Kiel
Kakteen- und
Sukkulentenspezialkultur

Gutbewurzelte Importen von 1,50 Mark an. 
Preisliste auf Wunsch gratis. Telephon 8241.

Gebe einige gepfropfte S c h a u p f l a n z e n  ab:
Ech. centeterius, Monvillei, 
Saglionis, den echten Schicken- 

dantzii und andere.
C. Renger, Lichtenau b. Lauban

WILLY SCHWEBS
Spezial-Gärtnerei für Kakteen

DRESDEN-A., Wettinerstraße 37

12 gute Sorten meiner 
Wahl von Mk. 4,— an

Sortimentsliste mit Kulturbeschreibung frei
Gegründet 1902
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Oskar Schmalstich †
Von P. H e u e r.

Nach langem, schwerem und qualvollem Leiden starb am 17. 12. 29 unser 
langjähriges Vorstandsmitglied Herr Privatier Oskar Schmalstich in Lichten

rade. Wiederum hat die Ortsgruppe Berlin eines ihrer ältesten Mitglieder verlo
ren. Sein Tod reisst eine schwere Lücke in die Reihe der alten Kakteenkenner, ganz 
besonders derer von Echinokakteen und Pilocereen. Ein grosser Kreis von Lieb
habern, selbst ausländischen, die ihn schon in seinem früheren Heim in Oschers

leben zahlreich aufgesucht und seine weithin bekannte Sammlung bewundert haben, 
wird seinen Hingang betrauern. Seine näheren Freunde aber werden den stets gast
freundlichen, mit Rat und Tat gefälligen Sachkenner, aber auch den humorvollen 
und anregenden Gesellschafter sehr vermissen.
Oskar Schmalstich war am 1. 6. 1869 in Braunschweig geboren. Seit früher Jugend 
war er ein grosser Blumenfreund und hatte besonders für Kakteen Interesse. Von 
seinem Grossvater erhielt er einige Kakteen geschenkt, die ihm die Anregung zum 
weiteren Sammeln gaben, so dass er schon bei seiner Verheiratung eine Sammlung 
mit in die Ehe brachte. Bald wuchs die Schar seiner Lieblinge so an und glückliche
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Lebensverhältnisse ermöglichten es, dass er sich in Oschersleben ein Gewächshaus 
bauen lassen konnte und nun begann er ein eifriges Sammeln von Seltenheiten, 
das auch durch besonders günstige Zufälle Förderung erfuhr. Von verwandter 
Seite erbte er eine Anzahl Raritäten, sogar solche, die heute noch nicht benannt 
sind; die früher sehr bekannten Osterlohschen und Seidelschen Sammlungen, die 
an Seltenheiten reich waren, gingen in seinen Besitz über.
Im Jahre 1924 zog er sich vom Geschäftsleben zurück und siedelte nach Berlin-
Lichtenrade über, wo ihm die Liebe seiner Kinder ein schönes Heim und für seine 
Kakteen ein schönes Gewächshaus erbaut hatte. Hier hoffte er einen langen Lebens
abend zu verbringen und ist in völliger Unkenntnis seines bösartigen Leidens und 
voller Hoffnung auf eine Wiederherstellung dahingegangen.
Ausser der Liebe für seine Pflanzen hatte er seine Freude an der Natur, den 
Wäldern und Seen der ihm zur zweiten Heimat gewordenen Mark und war ein 
grosser Kunstfreund besonders des Theaters und der Musik, die beinahe einmal 
sein Beruf geworden wäre, wenn ihm nicht durch einen unglücklichen Zufall die 
Sehne des rechten Zeigefingers durchschnitten worden wäre, ein Unfall, der jedoch 
nach langen Jahren durch vollkommene Heilung unschädlich verlief.
Sein ganz besonderes Interesse galt der Deutschen Kakteengesellschaft, der er seit 
dem Jahre 1911 angehört hat. Er war in gesunden Tagen ein nie fehlender Besucher 
der Versammlungen und selbst einige Tage vor seinem Tode fragte er noch nach 
dem Verlaufe der letzten Sitzung.
Den Bestand seiner Sammlung zu schildern, ist beinahe überflüssig, da er in weiten 
Kreisen bekannt war; dennoch seien hier einige seiner hervorragendsten Stücke 
aufgeführt: Eps. Hempeliana, alias Echinocactus leucotrichus, Pil. erythroce­
phalus, Ect. Hartmannii, Ect. gibbosus nobilis (über ein Dutzend Exemplare !), 
Pil. lanuginosior, viele Arten Pilocereen, Ect. columnaris, Ect. chrysacanthus 
und noch manche andere Raritäten, vor allem ganze Reihen des Ect. senilis, der 
Mam. plumosa und Schiedeana, des Pil. Dautwitzii, sowohl Typ wie Cristata
form, alle in vorbildlicher Form und Kultur.
Das Andenken Oskar Schmalstichs wird in der Deutschen Kakteengesellschaft 
unvergessen bleiben.

Über Cristata-Formen
Von Dr. J. A. H u b e r.

In Heft 11 und 12 des 1. Jahrgangs dieser Zeitschrift findet sich ein Aufsatz über 
»Das Rätsel der Cristata-Bildung«. Die Lösung dieses Rätsels wird darin ge

sucht, dass ein zum Vegetationspunkt der Pflanzen im Scheitel eingedrungener 
Wassertropfen das auslösende Moment zu den Verbildungen, Verbänderungen 
und Cristata-Formen wird, wobei der Vegetationspunkt ähnlich dem Strahl einer 
Fontäne, der auf ein Hindernis stösst, mehrfach gespalten und seine Teile zur 
Seite gedrängt werden.
Da ich mich selbst seit längerer Zeit für verbänderte Formen, besonders unter den 
Sedum-Arten, interessiere, so möchte ich hier der im angegebenen Artikel aufge
stellten Hypothese entgegentreten, zumal daraus auch für die praktische Pflanzen
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züchtung falsche Schlüsse gezogen werden konnten. Denn was läge näher, um 
möglichst viele Cristata-Formen und sonstige Monstrositäten zu erhalten, die be
kanntlich auch im Preise viel höher stehen als die normal gewachsenen, einer grossen 
Zahl von Pflanzen durch Aufbringen von Wassertropfen auf den Scheitel unter 
geeigneter, vorher durch Versuche zu ermittelnder Gewächshaustemperatur bezw. 
-feuchtigkeit und Temperaturwechsel, der ja in vielen Gegenden Deutschlands 
im Freien auch im Sommer schroff genug sein kann (Gebirgslage!), Gelegenheit 
zur Bildung von Monstrositäten zu geben. Tatsächlich sollen von Herrn Günther 
auf diese Weise schon Erfolge erzielt worden sein (siehe Seite 246 Anm.).
Nach dem erwähnten Artikel wären also diese abweichenden Bildungen wirkliche 
Krankheitserscheinungen bezw. die Folgen einer solchen des Vegetationspunktes. 
Es wird dort ja auch direkt vom »Krebsproblem« gesprochen. Für die Ausbreitung 
und Konstanz der abnormen Erscheinung werden die mitogenetischen Strahlen 
herangezogen, jene Strahlen, die von in Teilung begriffenen Zellen ausgehen.
Um zu zeigen, dass das hier angeschnittene Problem entschieden komplizierter ist, 
mögen hier nur zwei Fragen herausgegriffen und etwas genauer betrachtet werden. 
Dass wir heute der Lösung des »Rätsels« ebenso fern stehen wie v o r  dem Artikel 
des Herrn Günther braucht nicht mehr eigens erwähnt werden.
1. Wa s  b e z e i c h n e n  w i r  a l s  C r i s t a t a - (H a h n e n k a m m -) F o r m ? 
Wie schon ihr Name sagt, zeichnen sich diese Formen durch einen Wuchs aus, 
der an einen »Kamm« erinnert. Eine bessere deutsche Bezeichnung dürfte wohl 
»Verbänderung« sein, da dadurch das übermässig starke Breitenwachstum, wodurch 
eine bandartige Verbreiterung entsteht, deutlicher zum Ausdruck kommt. Während 
bei normalen Pflanzen das Wachstum rund um den Vegetationspunkt, bei den 
Kakteen also rund um den Scheitel gleichmässig stattfindet, wird bei den »verbän
derten« Pflanzen die eine Dimension bevorzugt, der Vegetationspunkt fällt gleich
sam fächerförmig auseinander, wird, statt »punktförmig« zu sein, strich- oder band
förmig und der daraus entstehende Spross zeigt die Ausbildung, die uns als Cri- 
stata-Form bekannt ist. Von einem regel- und hemmungslosen Wachstum lässt 
sich auch bei diesen Formen nichts feststellen.
Dass diese Art von Missbildungen nicht mit solchen krankhaften Missbildungen, 
wie sie die Krebsgeschwülste darstellen, zusammengeworfen werden dürfen, liegt 
in der Natur dieser beiden Arten von Missbildungen. Bei Krebsgeschwülsten kann 
man mit Recht von einem regel- und hemmungslosen Wachstum sprechen, doch aber 
nicht bei Verbänderungen! Einige Ergebnisse über Versuche der künstlichen Krebs
erkrankung bei Pflanzen finden wir in der Arbeit von C. STAPP (Berichte der 
Deutsch. Bot. Ges. Bd. XLV (1927), Seite 500—502) übersichtlich zusammenge
stellt, die zugleich zeigen, dass diese Art von »Missbildung« tatsächlich krankhaft 
ist und mit den »Monstrositäten« nicht das geringste zu tun hat.
Wenn sozusagen als Beweis von Herrn Günther ein interessanter Blütenstand des 
Bärenklau mit einerdunklen, missgeformten Mittelblüte angesehen wird, so mögehier 
nur noch hinzugefügt werden, dass bei Daucus Carota, der Möhre, die sog. »Möhren
blüte« in der für den Bärenklau beschriebenen Weise fast regelmässig auftritt. Soll 
auch diese schon zum Artenmerkmal gewordene Eigenschaft als »Krebserscheinung« 
betrachtet werden?
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2. W i e  k ö n n e n  C r i s t a t a - F o r m e n  v e r m e h r t  w e r d e n? Da solche Miss
bildungen doch nur relativ selten auftreten, handelt es sich meist nur darum, diese 
Stücke zu erhalten und sie auf vegetativem Wege durch Stecklinge und Ableger, 
die wurzelecht oder gepfropft kultiviert werden können, zu vermehren, ohne die 
Einwirkung eines weiteren Wassertropfens auf den Vegetationspunkt. Das ein
mal verbänderte Individuum wird diese Eigenschaft dauernd beibehalten, wenn es 
auch nicht gerade selten vorkommt, dass an einem Cristata-Stück plötzlich ein oder 
auch mehrere ganz normale Triebe entstehen können (z. B. häufig bei Mam. 
Wildii und Op. cylindrica zu beobachten !).
Über das Wesen der Veränderung sagt uns aber erst die Samenvermehrung 
mehr, wenn auch noch lange nicht alles. Wäre nämlich die Ansicht des Herrn 
Günther zutreffend, so dürften bei der Aussaat von Samen, die von Cristata- 
und monströsen Pflanzen stammen, unter den Sämlingen nicht mehr Missbildungen 
vorkommen wie bei der Aussaat von Samen normaler Pflanzen. Denn es ist dem 
Wassertropfen doch nicht zuzuschreiben, dass er über die Blüten- und Samen
entwicklung hinaus auch noch in der nächsten Generation und vielleicht sogar noch 
in späteren Generationen wirksam ist. Unter den Sämlingen von Cereus peru­
vianus monstruosus, dem »Felsenkaktus«, sind noch relativ häufig wiederum mon
ströse Pflanzen, und bei Celosia cristata, einer einjährigen Zierpflanze vom 
Cristata-Typ, erhalten wir regelmässig fast durchweg wieder Cristata-Pflanzen 
bei der Samenzucht. Diese Beispiele sprechen doch sicher nicht für die Wasser
tropfentheorie! Wir müssen vielmehr die Fähigkeit der monströsen Ausbildung, 
oder, anders ausgedrückt, das Aufhören des normalen Verhaltens des Vegetations
punktes beim Wachstum als eine in der Erbsubstanz erfolgte Änderung betrachten, 
wodurch diese Eigenschaft zu einem erblichen Merkmal wird, ähnlich etwa wie 
Blütenfarbe, Zahl der Stacheln je Areole, und viele andere. Über die Entstehung 
und Auslösung dieser abgeänderten Wachstumseigenschaft herrscht jedoch tiefstes 
Dunkel. Näheres hierüber mitzuteilen halte ich vorläufig auch noch für unmöglich. 
Denn sonst müssten wir uns auch die Frage: Warum blüht die eine Pflanze rot, 
die andere gelb, obwohl beide den gleichen Umweltsfaktoren ausgesetzt sein mögen, 
mühelos eine Antwort geben können. Die Frage nach dem Warum ist also vor
läufig noch nicht reif für Erörterungen, und es wird wohl das beste sein, von all
zu spekulativen Vermutungen und Konstruktionen Abstand zu nehmen.
Der Zweck dieser Zeilen sollte nicht etwa eine ausführliche Diskussion sein über 
das Wesen der Monstrositäten, denn schliesslich sind auch die gefüllten Blüten 
unserer Gartenpflanzen, wie Rosen, Nelken, Dahlien, nichts anderes als solche 
»Missbildungen«, wenn auch nur im Bereich der Blüte. Es sollte hier nur gezeigt 
werden, dass die Probleme der Natur viel verwickelter und tiefer liegen, als es in 
dem Aufsatz von Herrn Günther leicht den Anschein hätte erwecken können.



	 Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft	 5

Importenbelebung
Von Major F r a n z  W i t t e ck, Böhm.-Budweis.

Eine allgemein bekannte Klage des Kakteensammlers und Züchters besteht 
darin, dass Importen so schwer zum Leben zu erwecken sind. Kupper spricht 

sogar davon, dass selbe im Erstarrungszustande bei uns einlangen.
Dieser Erstarrungszustand ist jedoch etwas ganz natürliches, tritt er doch in der 
Heimat in der Hitze und Trockenperiode ein, um in der Regenperiode sehr rasch 
zu weichen.
Betrachten wir nun die Kakteen in ihrer Heimat beim Übergang von der Trocken
zur Regenperiode und versuchen wir, uns vorzustellen, wie die Natur diesen Er
starrungszustand löst.
Stellen wir uns vor, wir wären in Mexiko.
Monatelang brennt die Tropensonne unbarmherzig auf die Flora des Landes herab, 
wobei ganz unglaubliche Temperaturen auftreten.
Nach Kupper kann sich das Innere der Kakteen bis auf 65° Celsius erwärmen, 
ohne dass die Pflanze Schaden leidet.
Nach Roeder braucht Echinocereus pectinatus var. rigidissima zum Blühen und 
guten Wachstum Temperaturen bis über 53° Celsius.
In der Trockenperiode sind die meisten Kakteen solchen hohen Temperaturen 
Wochen und Monate ausgesetzt, ihre Säfte erreichen täglich bestimmt auf einige 
Stunden so hohe Wärmegrade.
Zu Ende der Trockenperiode zeigt sich eines Tages eine Wolke am Himmel.
Andere mächtigere Wolkengebilde folgen ihr und über kurze Zeit öffnet der Him
mel seine Schleussen.
Die ersten Regentropfen, die die glühende Luft durcheilen, kommen in fast war
mem Zustande auf die Erde herab.
Auf den heissen Kakteenkörper und die heisse Erde auftreffend, werden selbe 
direkt warm, die ganze Pflanzenwelt bekommt ein vielleicht sogar sehr warmes Bad. 
Weitere Regengüsse folgen in kurzen Abständen und die wasserarmen Gegenden, 
die mexikanische und kalifornische Wüste, wird wie durch Zauberei grün, alles 
lebt, regt sich, wächst, blüht und gedeiht.
Der Erstarrungszustand der Kakteen ist lebhaftem Wachstum und reichem Blühen 
gewichen.
Auf Grund dieser Erwägungen versuchen wir nun, frische Importen einem sehr 
warmen (40 — 45° Celsius) Belebungsbade zu unterziehen.
Die ganze Importsendung, 30 Kakteen, gaben wir in warmes Wasser und reinigten 
die Pflanzen vom Staub und anderen Unreinlichkeiten.
Gleich nach dem Bade wurde das übrige Wasser abgebeutelt und die Kakteen wurden 
in das Glashaus, in die Sonne gegeben.
Hierbei machten wir folgende Erfahrungen:
Mam. micromeris Greggii, die zu den empfindlichsten Kakteen gehört, vertrug 
dieses Warmbad so gut, dass sich innerhalb 48 Stunden Knospen zeigten.
Eine kleinere Pflanze dieser Gruppe zeigte in 3 mal 24 Stunden mehrere Samen
kapseln.
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Echinocactus Bückii setzt innerhalb 14 Tagen eine Knospe an, zu Ende der 3. Woche 
blühte er schon.
Bei Mam. Ritteri kamen die Samenkapseln ebenso rasch.
Durch diesen Erfolg ermutigt, versuchten wir dieses Warmwasserbad auch bei der 
nächsten Sendung.
Ein neue Mam. micromeris zeigte wiederum nach 48 Stunden vorerwähnten Erfolg. 
Mam. meiacantha bildete in 48 Stunden 2 Samenkapseln, ein Echcer. pectinatus 
var. rigidissima (jüngere Pflanze) begann sich nach 48 Stunden bereits im Scheitel 
zu öffnen, auch andere Pflanzen zeigten gleich ein frischeres Grün und Spuren von 
frischem Leben, das sonst vielleicht erst nach 8 Wochen aufgetreten wäre.
Auf Grund dieser günstigen Erfolge und in Nachahmung der Verhältnisse in der 
Heimat unterstützen wir diese Importenbelebung durch Giessen oder Spritzen 
mit warmem Wasser mit bestem Erfolg. Besonders interessant gestaltete sich die 
Wiederbelebung einer Importe des Echinocactus Mac Dowellii.
Derselbe öffnete sich unter dem Einflüsse des Belebungsbades innerhalb weniger 
Minuten am Scheitel in einem solchen Massstabe, dass man dieses Öffnen mit 
freiem Auge beobachten konnte, er glich in diesem Augenblicke eher einem weissen, 
sich aufrollen-wollenden Stacheligel als einer Pflanze.
Es empfiehlt sich auch, das Warmbadwasser vor dem Wegschütten gut zu unter 
suchen, da selbes gewöhnlich einige Samen, ja sogar kleine Sämlinge enthält, die, 
trotzdem sie eingeschrumpft sind, zum Teil sogar fortkommen können, wie es 
bei vorerwähntem Etus. Mac Dowellii sich zeigte.

Im Daseinskampf
Von R. G r ä s e r.

Wie der erbitterte Kampf um den Platz an der Sonne, ums Licht, ums täg
liche Brot, dem wir im Pflanzen- und Tierreich und nicht zuletzt auch beim 

Menschen auf Schritt und Tritt begegnen, sich bei einer Gesellschaft junger Bischofs
mützen abspielt, will das Bild zeigen.
Einige besonders kräftige Burschen gebrauchen rücksichtslos ihre Ellenbogen, in diesem 
Falle die Rippen, mit denen sie erfolgreich ihre in der Entwicklung zurückgebliebenen 
Kameraden niederzuhalten und niederzudrücken vermögen. Andere vertragen sich 
so gut es eben noch geht und nützen den Platz aufs beste aus, indem sie die Rippen 
und Einbuchtungen wie die Kränze von Zahnrädern ineinander greifen lassen. Da
zwischen aber finden wir bereits manche, denen die Kräfte schwinden, die bei einer 
Fortsetzung des unerbittlichen Kampfes im kommenden Frühjahr gar bald völlig 
unterliegen müssten. Wo aber einzelne sich besonders breit machen, ist zu fürchten, 
dass darunter schon die Leichen von Kameraden modern, Kameraden, die Hungers 
sterben mussten. Hungers? Die Wurzeln schafften zwar bis zuletzt Wasser und 
darin gelöste Nährstoffe herbei, Sauerstoff und Kohlensäure, die für die Pflanze 
wichtigen Teile der Luft vermochten auch noch zuzutreten, aber das Chlorophyll, 
unter dessen Mitwirkung die Assimilation der Nährsalze und des Kohlenstoffes 
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stattfindet, arbeitet nur im Liebte. Nehmen die schneller wachsenden Nachbarn es 
weg, so muss die Pflanze verhungern wie ein Mensch, dessen Magen nicht mehr 
arbeitet, der nicht mehr verdauen kann.
Auch der lachende Dritte fehlt bei diesem Kampfe nicht. Die guten, sicheren Verstecke 
zwischen den sich pressenden Pflanzen schätzt die Wollaus hoch ein. Auf dem 
eingesandten Bilde waren ihrer bei einigem Suchen sechs zu finden!
Dass das enge Beisammenstehen der Sämlinge für diese von Vorteil sei und günstig 
auf das Wachstum einwirke — eine Meinung, die vielfach vertreten wird — soll 
durch dieses Bild nicht bewiesen werden, denn gleichaltrige, rechtzeitig umpikierte 
Sämlinge haben sich gleich gut und dabei gleichmässiger entwickelt.

Über Kakteentöpfe
Von H. S o č n i k, Danzig.

Die Ausführungen von Dr. Bon über diese Frage in Heft 12, 1929, veranlassen 
mich zur Mitteilung folgender Erwägungen und Erfahrungen.

Die Ringe an den für Kakteen üblichen Blumentöpfen haben technisch den Zweck, 
trotz der dünnwandigen Tonmasse eine genügende Festigkeit der Töpfe zu er
reichen. Leider sind aber dennoch vielfach Töpfe zu finden, bei denen der Vorteil 
der Ringe nicht zur Erzielung dünner Wandungen ausgenutzt ist, so dass dann 
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die Ringe lediglich schmückende Zutat sind. Auch lässt die Porosität des Materials 
manchmal zu wünschen übrig. Bei erstklassigem, hochporösem Material und rich
tiger Wandstärke ist z. B. beim Bewässern der Pflanzen infolge des Durchschlagens 
der Feuchtigkeit schon von aussen zu sehen, wie weit das Wasser gereicht hat, 
um von oben oder von unten her die Erde zu durchziehen. Übrigens ist bei sämt
lichen mir bekannten Fabrikaten das Abzugsloch für feuchtigkeitsempfindliche 
Pflanzen viel zu eng dimensioniert.
Ein weiterer Mangel ist es, dass der äussere Topfboden nicht bereits aufgeprägte 
diagonale Rippen hat, wie das vor dem Kriege bei guten Fabrikaten üblich war. 
Dadurch steht der Topfboden stets ohne weitere Hilfsmittel frei und die Durch
lüftung der Erde ist gewährleistet, bekanntlich die wichtigste Voraussetzung gegen 
ein Versäuern.
Ebenso sind leider die vor dem Kriege erhältlichen Töpfe mit siebartig fein durch
löcherten Wänden nicht mehr im Handel zu finden. Sie waren für die Kultur von 
Phyllokakteen und wurzelechten Epiphyllen schlechthin ideal
Die von Dr. Bon vorgeschlagene Topfform, eine gedrungenere Variante der be
kannten Hyazinthen-Gläser, kommt zwar der natürlichen Wuchsrichtung der 
Wurzeln entgegen, dürfte aber doch beim Umtopfen später wenig praktisch sein. 
Die Pflanze sendet stets ein reiches System von Saugwurzeln an die Topfwände, 
wo die Wurzeln am besten atmen können. Beim Umtopfen wäre es aber un
vermeidlich, dass dann infolge der konischen Verbreiterung zum Boden sehr starke 
Beschädigungen am Wurzelwerk verursacht werden, es sei denn, man opfere jedes
mal den Topf, was zu kostspielig wäre, oder man liesse die Erde vor dem Aus
topfen gänzlich austrocknen, was unbedingt unnötige Wachstumsstockungen zur 
Folge hätte.
Wirklich naturgemässe Bedingungen dürften sich für die Kultur in Töpfen über
haupt kaum erreichen lassen, und deshalb wird Schalen oder Handkästen immer 
der Vorzug zu geben sein, die mit gutem Grund auch in der gesamten Kakteen
literatur stets besonders empfohlen werden. Wohl aber sollten Töpfe, so weit sie 
Anwendung finden müssen, wenigstens für die typischen Flachwurzler, nur eine 
minimale Verjüngung des Durchmessers zum Boden hin erhalten. Bedauerlicher
weise entsprechen die im Handel befindlichen Fabrikate, trotz jahrelanger Forde
rung der Züchter, meist dieser Bedingung nur mangelhaft. Im übrigen ist nicht 
einzusehen, weshalb die Fabriken so zäh an der runden Topfform festhalten, ob
gleich der Topf mit quadratischem Querschnitt sich bei günstigerem Fassungs
vermögen auch besser stellen lässt. Der runde Topf war nur so lange berechtigt, 
als die Herstellung auf der Drehscheibe mit der Hand erfolgte. Für den Maschinen
topf ist die gekantete Form nicht weniger werkgerecht.
Nach gründlicher Erprobung hat sich die neuartige Konstruktion, die von der 
Karlsruher Majolikafabrik angewandt wird, für die Sukkulenten-Kultur sehr be
währt. Insbesondere diffizile hochsukkulente Arten sind darin erfolgreich durch
zubringen. Der doppelte Boden der Konstruktion macht bei einigermassen ver
ständiger Behandlung stauende Nässe überhaupt unmöglich. Die Ausbildung des 
Wurzelwerks ist darin unübertrefflich kräftig, für Stecklinge gibt es nichts besseres. 
Leider fehlen noch wohlfeilere Typen, die Verwendung bei grösserem Bedarf zu
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lassen. Auch wären noch einige Abänderungen der Konstruktion wünschenswert. 
Die Erörterung dieser Fragen kann hier jedoch ausser Betracht bleiben. Nur sei 
nebenbei bemerkt, dass infolge der Karlsruher Konstruktion, die bei richtiger 
Bewässerung niemals dauernde Feuchtigkeit an der Erdoberfläche bleiben lässt, 
auch die lästige Algenbildung leicht vermieden wird. Die in Heft 12 von Rother, 
S. 261, gegen Algen empfohlene Bedeckung mit rotem Sand bietet in dieser Hin
sicht zwar auch Schutz, hat aber den grossen Nachteil, dass die sich rasch bildende 
und kaum dauernd offen zu haltende Sandkruste die Erde luftdicht abschliesst und 
sie rasch versauern lässt. Besser bewährt hat sich die Bedeckung der Erde mit 
einer Schicht gewaschenen feinen Kieses, der luftdurchlässig bleibt und die Boden
gare begünstigt. Der Feuchtigkeitsgehalt der Erde ist bei etwas Übung dann 
unschwer entweder am Gewicht oder durch Beklopfen der Topfwände fest
zustellen.

Sterilisieren von Saaterde
Von H. S o č n i k, Danzig.

Über die Wirkung der Sterilisation von Saaterde durch Hitze sind meist 
irrige Ansichten verbreitet. Nach den Feststellungen der landwirtschaftlichen 

Forschungsinstitute ist es nicht zutreffend, dass derart sterilisierte Erde tot ist. 
Die Sterilisation darf jedoch nicht trocken erfolgen, sondern durch kurzes Kochen 
der gut feuchten Erde. Nach dieser Behandlung pflegt eine besonders intensive 
Aktivität der für die Gare sorgenden Bodenbakterien einzusetzen, die also diese 
Behandlung überdauern, nicht abgetötet werden. Ich verweise hierzu auf die 
»Praktische Düngerlehre« von A. J. Werth (Verlag von P. Parey, Berlin), S. 51. 
Handelt es sich um sehr geringe Mengen, so kann auch die Behandlung mit Us
pulun bequem sein. Sie muss aber etwa 14 Tage vor der Aussaat erfolgen.
Zur Bekämpfung des gefürchteten Vermehrungspilzes hat sich rechtzeitige An
wendung von Cuprosan als nützlich erwiesen. Importierte Samen sollten immer 
gesondert ausgesät werden, da dadurch häufig überhaupt erst gefährliche Pilz
krankheiten eingeschleppt werden. Ebenso sollte bei Verwendung von Samen 
verschiedener Provenienz verfahren werden. Zeigen sich Erkrankungen, und ist 
nicht möglich, sie rasch zu unterdrücken, so empfiehlt es sich stets, in reichlichem 
Umkreis um die befallenen Sorten die Erde möglichst tief gründlich auszuräumen, 
dafür steriles Material nachzufüllen und dies obenein genügend, aber vorsichtig 
mit Uspulun zu tränken, sonst ist die Verseuchung der ganzen Saatschale zu ge
wärtigen. Gesonderte Aussaat der dabei ausgehobenen, noch nicht gekeimten 
Samen kann versucht werden, obgleich im allgemeinen nicht auf günstigen Erfolg 
dabei mehr zu rechnen ist. Auch sollten die als Krankheitsträger anzusehenden 
Samen dann unbedingt von den übrigen Saatschalen getrennt weiter gekeimt werden. 
Anfänger, die in der Regel nicht über geeignetes Erdmaterial zur Aussaat ver
fügen, auch oft nicht die ausreichenden Einrichtungen zur Erhaltung einer gleich
mässigen Keimungstemperatur haben, verwenden vorteilhaft bei ihren ersten Ver
suchen feingesiebten hellen Sphagnum-Torfmull in etwa ½ cm starker Schicht
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auf einer Unterlage von mittelfeinem, leichtgekörntem, gut ausgewaschenem Fluss
sand. Die Samen, soweit sie nicht sehr grosskörnig sind, brauchen dabei nur so 
viel bedeckt zu werden, dass sie noch eben sichtbar sind. Die Gefahr, dass die 
Samen infolge Unachtsamkeit austrocknen, ist bei Torfmull wesentlich vermindert, 
auch ist nicht Versauern und Algenbildung zu befürchten, wenn sich die Keimung 
verzögert. Die sich durch die Luft verbreitende gewöhnliche Fadenalge, die auch 
bei sterilisiertem Substrat auftritt, muss sogleich vorsichtig entfernt werden. Zur 
Bezeichnung der Sorten sollten bei der Aussaat möglichst Zelluloidetiketten ver
wendet werden, die sich am besten bewährt haben, keinesfalls Holzetiketten, die 
immer Nährstätten für alle möglichen Pilze sind und in feuchter Wärme rasch zu 
faulen beginnen und unlesbar werden.

Frostbeobachtungen an Kakteen 
und die Überwinterung

Von W. von  R o e d er.

Unsere Kakteen gelten im allgemeinen als sehr frostempfindlich und der Pfleger 
ist ängstlich bemüht, sie in der kalten Jahreszeit vor den Einwirkungen der 

Kälte zu schützen. Dies Bestreben ist auch durchaus berechtigt, denn die vielen 
Winterverluste, von denen wir alljährlich hören, beweisen es in vollem Masse.
Trotzdem ist es heute nicht unangebracht, einmal auf einige Gesichtspunkte hinzu
weisen, die wohl bislang noch nicht die Beachtung fanden, die sie verdienen. Der 
strenge Winter 28/29 uns m dieser Hinsicht viel lernen lassen, wenn er 
auch allerdings sehr viel schmerzliches Lehrgeld verlangt hat. Demgegenüber muss 
jedoch gesagt werden, dass einzelne Sammlungen trotz sehr niedrer Über
winterungstemperaturen in einem bewundernswerten Zustande in das neue Jahr 
hinüber gekommen sind. Ja, es wurden Fälle bekannt, dass Kakteen, die völlig 
hart gefroren waren, doch wieder zum Leben erwacht sind. Leichtere Frostvor
kommnisse wird wohl jeder Kakteenfreund im Winter 28/29 erlebt haben.
Ist eigentlich Frost bzw. Gefrieren den Kakteen überhaupt nachträglich, selbst
verständlich allen sogenannten nicht winterharten ? Die Antwort müsste hierlauten »Ja 
und Nein!«. Betrachten wir uns daher einmal einige solcher Fälle. Der weitaus am 
häufigsten vorkommende Schaden betrifft Kakteen auf dem Transport. Wir 
brauchen zu irgendeinem Fest unserer Lieben eine oder mehrere Kakteen, die 
wir gezwungenermassen in der kalten Jahreszeit vom Züchter bestellen müssen, 
Der Versand dieser Kakteen erfolgt zwar nur bei offenem Wetter, aber wer über
nimmt die Bürgschaft, dass nicht während der mitunter recht langen Reise das 
Wetter sich ändert und ein scharfer Frost ein tritt? Oder wer bürgt mir dafür, dass 
nicht auf einer Zwischenstation die Kiste im Freien stehen bleibt und gänzlich 
durchfriert? Ist schliesslich alles soweit gut gegangen, die Kiste gut auf der Be
stimmungsstation angekommen, so muss immer noch damit gerechnet werden, 
dass der Spediteur, der die Kiste in unsere Wohnung bringt, sie auf dem Wagen 
durchfrieren lässt. Kurz und gut, bei allen Sendungen, die während der kalten 
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Jahreszeit ankommen, haben wir grösste Vorsicht walten zu lassen. Wir ver
bringen die Sendung in ein kühles Zimmer und beginnen mit dem Auspacken. 
Zunächst vergewissern wir uns nur, ob die Pflanzen angefroren sind, oder ob sie 
vielleicht gar einen stärkeren Frost durchmachen mussten.
Wie erkennen wir aber, ob Kakteen unter Frost gelitten haben oder nicht? Dies 
ist nicht so einfach, wie z. B. bei unseren Kartoffeln, denn die Oberhaut der Kak
teen ist so verschiedenartig beschaffen, dass ein Kennzeichen, das bei der einen 
Art als verlässig angesprochen werden kann, bei der anderen Art völlig versagt. 
Je nach der Art sind daher der Anzeichen vielerlei. Verhältnismässig leicht ist 
es, festzustellen, dass Kakteen gefroren sind. Viel schwerer ist es, ohne Mikro
skop zu erkennen, dass Kakteen gefroren waren. Gerade die letztgenannte Er
scheinung kommt aber in unseren Verhältnissen am häufigsten vor. Betrachten 
wir eine Kaktee, die noch gefroren ist, so fällt uns vor allem das schöne üppige 
Aussehen auf. Die Pflanze macht den Eindruck, als ob sie aus Wachs wäre, oder 
als ob sie eines jener so beliebten Erzeugnisse bäckerlicher Kunstfertigkeit darstelle. 
Die Haut ist bis aufs äusserste gespannt und sie glänzt in verdächtiger Weise. 
Sie fühlt sich eisigkalt und hart an, die Wurzeln brechen wie Zunder ab. Die 
Hautfarbe ist nicht so matt wie in normalen Fällen, sondern sie erinnert an Glas 
mit intensiver durchsichtiger Färbung. Vielfach sitzen auch allerfeinste, 
glitzernde Eiskriställchen, gefrorene Wassertröpfchen zu Tausenden auf der Ober
fläche, was wir besonders bei Kakteen beobachten, die einen feinen Wachs» oder 
Filzüberzug besitzen. (Opuntia tomentosa, als Beispiel für Filzüberzug). Bei 
einem so plötzlich und stark auftretenden Frost tritt keine Verfärbung ein, sondern 
die Glieder werden sogleich wie aufgedunsen und infolge der glasartigen Haut
struktur scheinbar dunkler. In diesem Zustande ist Frost kaum heilbar! Sobald 
aber Sonne hinzukäme, oder wir würden so töricht sein und brächten die Pflanze 
in ein warmes Zimmer, wäre in fünf Minuten die Kaktee durch Platzen mit Sicher
heit vernichtet. Kleinste Risse in der Oberhaut müssen als höchstgefährliche An
zeichen gewertet werden. Auch das Vorhandensein der genannten kleinsten Wasser
tröpfchen bei weich fleischigen Kakteen ist ein übles Zeichen. Durch die Er- 
wärmung werden die an und für sich schon äusserst gedehnten Zellwände noch 
mehr ausgeweitet und ein sicheres Zerreissen oder Bersten ist die Folge. Es ist 
sehr schwer, durch Worte jenen lebensgefährlichen Zustand zu schildern, vielleicht 
kann man ganz allgemein sagen: Solange eine Pflanze noch aussieht, als ob sie 
aus Wachs wäre, kann man sie noch retten; macht sie jedoch schon einen 
gläsernen, klaren Eindruck, wird wohl alle Liebesmühe verloren sein. Schon nach 
kurzer Zeit wird das Fleisch schwarz und man weiss nicht recht, hat man es mit 
einer verfaulten oder erfrornen Pflanze zu tun. Im Winter kommt allerdings 
Fäulnis auf dem Transport höchst selten vor, denn die Kälte ist in diesem Fall 
ein gutes Abwehrmittel gegen das Faulen. Auch fault dann meistens nur eine 
oder mehrere einzelne Stellen der Kaktee an und nicht die ganze Pflanze. Wir 
können also ohne viel irrzugehen auf Frost, bzw. Erfrieren schliessen. Eine 
Pflanze, die in so hohem Masse gefroren ist, werden wir zunächst in recht kaltes 
Wasser legen. Die Temperatur soll nur 1—2° C sein. Auch hat das Wasser 
insofern einen günstigen Einfluss, als es durch seinen auf die Oberfläche der Patientin 
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ausgeführten, allseitigen Druck dem Zerreissen entgegenarbeitet. Dies Bad zieht 
nun zunächst einmal langsam den Frost aus den Zellen, ohne sie zu zerreissen.
Können wir nach etwa 1—2 Stunden annehmen, dass die Erstarrung gelöst 
ist, trocknen wir die Kaktee sorgfältig ab. Dies Trocknen geschieht durch Ab
tupfen mit Watte oder Anblasen mit kaltem Föhn oder Staubsauger-Blas-
vorrichtung. Natürlich muss die zur Verwendung kommende Luft noch immer 
sehr kalt sein und darf 6 Grad Celsius keinesfalls übersteigen. Ist dies geschehen, 
legen wir die Kakteen auf ein dickes Tuch und bedecken sie wiederum mit Stoff
geweben, um die Zellen nicht durch helles Licht zu reizen und zur Arbeit zu ver
anlassen. (Assimilation!). Die Temperatur des Raumes muss wiederum sehr niedrig 
sein und bewegt sich am besten abermals um 6° C. In diesem Raum 
verbleiben die Pflanzen mindestens eine Woche und erst dann kommen sie all
mählich in wärmere Temperaturen. Stets sei man aber bedacht, die Wärme nur 
ganz langsam zu steigern. Ist der Auftauungsprozess günstig verlaufen, so nehmen 
die Kakteen alsbald ein sehr mattes, müdes Aussehen an. Sie schrumpfen immer 
mehr ein, ohne aber ihre frische Farbe zu verlieren. Sie werden weder gelblich 
noch schwärzlich. Das Gelblichwerden wäre ein Zeichen, dass sie zwar noch lebend 
aus dem Frost herausgelangten, aber dann an Erschöpfung zu Grunde gingen. 
Das Schwärzlichwerden, ein Vorläufer des Faulens, zeigt an, dass die Pflanze an 
und für sich keine Kälte erträgt und dem Frost zum Opfer gefallen war, weil 
die niedere Temperatur als solche die lebende Zelle tötete. (Besonders bei Kakteen 
aus den heissesten Tropen! Niemals aber bei solchen, die in ihrer Heimat an und 
für sich Frostgrade aushalten müssen!) Das eben genannte Schrumpfen kann 
einen hohen Grad erreichen, soll aber nach etwa 14 Tagen nicht mehr weiter 
schreiten. Wir nehmen dann die deckenden Tücher ab, lassen die Kakteen völlig 
in Ruhe und nie wärmer als 120 C bis zum Frühjahr liegen. Vor dem Ablauf 
der 4. Woche darf aber keinerlei Sonne auf die Pflanzenkörper scheinen. Dass 
das hier geschilderte Verfahren sich in schwierigsten Fällen gut erwies, brauche 
ich wohl nicht zu betonen. So gelangte einmal eine Sendung prächtiger Kul
turkakteen in meinen Besitz, die völlig steif gefroren waren. Die einzelnen 
Pflanzen waren trotz der Verpackung klumpenweise zusammengebacken und an 
den Stacheln waren dicke Eisstückchen angefroren. Die Sendung bestand aus 
allen möglichen Species, z. B. Echinocactus Sellowi, Ottonis, scopa, concinnus, 
tabularis, Echinocereen und verschiedenen Opuntiensämlingen. Heute gehören 
sie alle zu den schönsten und willigst wachsenden Pfleglingen. Im Sommer, der 
dem Frostwinter folgte, blühten die meisten in erstaunlicher Menge, worauf wir 
später noch eingehender zurückkommen müssen.
Dürfen wir also bei den starken Frostfällen wenig Hoffnung hegen, so können 
wir alle Fälle leichteren Frostes mit mehr Zuversicht ins Auge fassen. Es ist 
eine ganz eigentümliche Erscheinung, dass Verbrennungen durch die Sonne und 
Frostschäden ein zum Verwechseln ähnliches Krankheitsbild erzeugen, obwohl es 
unserer Meinung nach doch Extreme sind. Es ist morphologisch nur schwer fest
zustellen, ob eine Pflanze stärkerem Frost oder stärkerem Sonnenbrand ausgesetzt 
war. Die Erklärung gibt uns die Pflanzenphysiologie und es sei hier nicht näher 
darauf eingegangen. Geringere Kälteeinwirkungen werden mit Rötung der Glieder
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beantwortet. Wir sehen dies bei allen Kakteen, die zu kalten Winterstand haben. 
Diese Rötung greift sogar auf die Blütenfarbe über und als schönstes Beispiel kann 
ich Epiphyllum delicatum anführen, das bei einem zu kalten Stand wohl blüht, 
aber es sind nur die Knospen rein weiss, während die Blüten selbst in ein Violett
rosa sich umfärben. Stellt man die Pflanze dann in warme Treibhaustemperatur, 
werden die neuankommenden Blüten fast rein weiss. Ähnlich ist es mit Cereus 
Silvestrii, der in braunem, runzeligem Zustande bis zu —10° C aushält, bei 
frisch grünem Aussehen aber glatt abfriert. Diese Beobachtung verdanke ich unserem 
seligen Vaupel. Es mag vor 10—11 Jahren gewesen sein, als er einmal zum 
Zwecke des Markentausches meinen lb. Vater besuchte und bei dieser Gelegen
heit auch die Kakteen besichtigte. Ich klagte ihm mein Leid, dass Cereus Silvestrii 
bei mir nie blühen wolle. Vaupel besah sich in seiner stillen ruhigen Art die Ge
schichte und schliesslich gab er mir den Rat, den C. Silvestrii doch recht kalt zu 
überwintern, er sei bei ihm winterhart. Ich befolgte den Rat und trotzdem die 
Pflanze rot und runzelig wurde (oder gerade weil!), blühte sie in einer nie ge
sehenen Fülle. Ja selbst kleine Ableger von Fingergrösse hatten 3—4 Blüten ent
faltet. Seit dieser Zeit überwintere ich kalt, doch davon später. Alle Kakteen 
also, die von Haus aus Kälte zu ertragen fähig sind (Widerstandsfähigkeit gegen 
Kälte als genotypische Eigenschaft!), beantworten einen Kälteeinfall durch Rot
werden. Kakteen aber, die keine Kälte in ihrem heimatlichen Standort bekommen, 
vergilben und gehen langsam ein. Die Pflanze wird erst gelb, dann immer trockner 
und runzeliger, bis sie schliesslich aufhört zu leben. Dies Gelbwerden kann man 
besonders gut an Phyllocacteen und anderen, hohe Wärme liebenden Pflanzen 
beobachten. Ja, es tritt bei manchen Arten schon ein, wenn das Thermometer 
offiziell noch gar keinen Frost anzeigt. Diese Pflanzen »erfrieren« eben schon 
dann, wenn die Quecksilbersäule erst auf einige wenige Grade über Null, z. B. 
+ 3 Grad herabgesunken ist. Dies Erfrieren geschieht aber nicht in einem Sprengen 
der Zellen durch das tauende Eis, sondern es hört die Reizleitung im Zellgewebe 
auf. Hiermit wird die Wasseraufnahme eingestellt und die Pflanze muss »ver
welken«, was sich durch die Gelbfärbung und das Schrumpfen ankündigt. Durch 
das Erkennen dieser Art von Frostwirkung haben wir aber auch bereits ihre 
Heilung und Bekämpfung in der Hand. Pflanzen mit leichteren Frostschäden 
bringen wir deshalb in einen Raum, der wenig wärmer ist als ihr bisheriger Stand
platz und befeuchten sie ganz schwach. Auch hier heisst es, nur langsam Vorgehen, 
damit die Pflanze nicht etwa ins Treiben kommt. Die zuletzt geschilderte Er
scheinung kommt bei den meisten südmexikanischen und nordbrasilianischen Arten 
u. a. m. vor.
Manche als empfindlich verschirieene Arten aber zeigen sich recht widerstandst
fähig, ich erinnere nur an den schönen C. Strausii, der kurzdauernde Kältewellen 
von —10 Grad C sehr gut überstand. Auf alle Fälle sei man aber mit frisch an
gekommenen Kakteen, auch wenn sie gut aussehen, sehr behutsam! Man packe 
die Pflanzen niemals in warmen Räumen aus, sondern lasse die Sendung mindestens 
einen halben Tag kühl, natürlich frostfrei lagern. Man kann nie wissen, welchen 
Kältegraden die Pflanzen auf ihrer Reise ausgesetzt waren. Die Temperatur des 
Raumes betrage, wie erwähnt, 4—6 Grad, jedoch niemals über 6 Grad C.
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Wir kommen nun zum zweiten Teil unserer heutigen Ausführungen, zur 
Überwinterung.
Gerade über dies Gebiet ist schon so viel gesprochen und geschrieben worden, 
dass es müssig erscheint, nochmals und immer wieder darauf einzugehen. Von 
allen Seiten können wir gute Ratschläge erhalten und dennoch, das Grundsätz
liche wird so vielfach übersehen. Es wird allgemein gefragt, wie oft und wie viel 
man im Winter giessen soll, oder ob man überhaupt nichts an seinen Kakteen 
machen soll. Man hört dann allerlei Rezepte, so dass man schliesslich am Ende 
nicht mehr weiss, was man jetzt eigentlich tun soll.
So hängt doch einmal die Überwinterung und die dazu erforderliche Pflegemethode 
in erster Linie davon ab, ob es schlechthin »kalt« oder »warm« ist. Bei warmen 
Aussentemperaturen werden wir reichlicher Feuchtigkeit zuführen als bei kaltem 
Wetter. Ausgeglichen kann diese Forderung aber wieder werden, wenn wir die 
Kakteen in einem geheizten oder aber in einem nur frostfreien Raum überwintern. 
Hier müssen auch bei warmem Wetter die Wassergaben im Winter geringer sein 
als im geheizten Zimmer. Es ist dies zusammengefasst in dem Satz, den ich als 
»Giessgesetz« bezeichnete : »Warm—feuchter! Kühl — dann trockner!« Wir 
Kakteenpfleger wären nun fein daran, wenn es mit diesem Giessgesetz allein 
schon abgemacht wäre. Leider ist aber hierbei der Winterstand als solcher nicht 
berücksichtigt, denn es kann Vorkommen, dass die Kakteen im Winter gänzlich 
andere Lichtverhältnisse erhalten als im Sommer. Ausserdem ist warme Witte
rung im Sommer meist die sonnenreichere, während im Winter die warmen Tage 
stets von trübem Wetter begleitet sind. Scheint aber die Wintersonne, ist es fast 
immer kalt schlechtweg. Auch ist zu bedenken, dass der eine Kakteenfreund seine 
Pfleglinge hoch oben im hellen Dachstübchen überwintert, der zweite bringt sie in 
das nicht immer sonnige Zimmer und der dritte ist gar gezwungen, die Pflanzen 
im Keller aufzustellen.
Die Verhältnisse sind also so vielgestaltig, dass wir nicht in der Lage sind, feste 
Regeln und Rezepte aufzustellen. Wir können nur allgemein wieder sagen, dass 
in einem hellen sonnigen Winterstand mehr Feuchtigkeit zugeführt werden darf 
als in einem dunkleren, schattigen. Hat also das Giessgesetz allgemeine Gültig
keit, Sommer wie Winter, so müssen wir ein ergänzendes »Wintergesetz« auf
stellen, das lautet: »Warm und hell — feuchter! Kühl und schattig aber—trocken!« 
Haben wir nunmehr unser Giessgesetz so ergänzt, kommen wir mit ihm den 
ganzen Winter aus. (Vgl. hierzu auch »Kakteenzucht leicht gemacht«, S. 54 und 
»Fehlerbuch des Kakteenzüchters«, S. 53, Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart). 
An Hand einiger Beispiele, die auch die individuelle Natur einzelner Arten be
rücksichtigen, können wir nunmehr die Anwendung unseres Gesetzes ableiten. 
Es ist ja doch einleuchtend, dass grundsätzliche Begriffe in der Verwendungs
weise verschiedener Pfleger auch gänzlich verschiedene, tatsächliche Werte annehmen 
müssen. Aber nicht allein das, auch für unsere Pflanzen verändern diese Begriffe 
ihren Wert, denn für eine Wasserpflanze kann das, was hier nass bedeutet, schon 
als sehr trocken angesprochen werden* Greifen wir sogleich einmal einen sehr 
wichtigen Fall heraus, die Überwinterung von Kakteen, die im Sommer aus
gepflanzt waren und von solchen, die im Topf kultiviert wurden. Es ist ja
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eine alte Streitfrage, ob man Kakteen überhaupt auspflanzen soll oder nicht. Für 
kleine Kakteen scheint sie mir einwandfrei zu Gunsten des Auspflanzens gelöst 
zu sein. Für grosse Körper aber liegt die Sache nicht so klar auf der Hand. Man 
kann meiner Meinung nach diese Frage nur entscheiden, wenn man sie im Zu
sammenhange mit der Überwinterungsmöglichkeit betrachtet.
Bin ich gezwungen, die Kakteen in der trockenen Zimmerluft zu überwintern, so 
ist es vielleicht am besten, man lässt sie, genau so wie auch die kleinen stets in 
ihren Handkästen bleiben, beständig in ihren Töpfen. Wenn man nämlich die grossen 
Pflanzen ins Freie aussetzt, so müsste man sie schon im September, in manchen 
Gegenden noch früher, wieder eintopfen, damit sie sich an die trockene Zimmer
luft gewöhnen und damit sie ausserdem noch gut einwurzeln können. Hierdurch 
verlieren wir eine grosse Zeitspanne für die Körperentwicklung und bei einer erst 
später vorgenommenen Wiedereintopfung würde der uneingewurzelte Körper 
die trockene Zimmerluft nicht gut vertragen. Es ist auch sehr schwer, die sich wäh
rend des Sommers weit ausbreitenden, weitauslaufenden Wurzeln unbeschädigt 
in Töpfe unterzubringen, da durch das Zusammenzwängen leicht Fäulnis ent
stehen kann.
Umgekehrt: Besitze ich ein Glashaus, in dem ich während des Winters die Kakteen 
halten kann, so hat auch für die grossen Pflanzen die Auspflanzung die schönsten 
Vorteile, denn auch bei den grossen Pflanzen ist das Wachstum ausserordentlich 
rasch und man bekommt in einer verhältnismässig recht kurzen Zeit die mächtigsten 
Stücke. Die Überwinterung geht dann völlig anders, aber immer sehr einfach von
statten. Die Pflanzen werden im späten Herbst mitsamt den Wurzelballen sehr 
vorsichtig ausgehoben und Ballen an Ballen in grossen, flachen Holzkästen oder 
frei auf den Tischen, bei etwa 120 C durchwintert. Die Feuchtigkeit muss aber 
hierbei sehr gering sein, ja man kann bei Verwendung etwas schwerer Erde sagen, 
fast trocken und nur zuweilen an schönen klaren Tagen wird gespritzt. Es ent
steht dann der weitere Vorteil, dass der Winter nur sehr kurz ist, denn man räumt 
spät ein und pflanzt schon früh im neuen Jahr wieder aus. Fäulnis kommt bei 
richtiger Handhabung der Giesskanne kaum vor. Leider hat sich aber dies Ver
fahren in Privatsammlungen, denen kein Gewächshaus zur Verfügung stand, nur 
schlechtbewährt und es fand deshalb nur spärliche Verbreitung, obwohl es so grosse 
Vorteile besitzt. Kakteenfreunde, die kein Gewächshaus haben, werden im all
gemeinen besser tun, ihre Kakteen nicht auszupflanzen, ausgenommen natürlich, 
wie schon erwähnt, die kleinen Stücke. Solche Pfleger senken im Glasbeet ihre 
Pflanzen in Hinblick auf den Winter und die Gefahren einer topflosen Über
winterung am besten mitsamt dem Topf ein. Man sieht, wie in diesem Beispiel 
die Überwinterung für die Sommerpflege massgebend sein muss, denn dass die 
Überwinterung von Kakteen im Topf anders sein muss als die Überwinterung auf 
Tischen des Gewächshauses, das wird wohl kein einsichtiger Kakteenfreund be
streiten. Immer aber gilt unser oben besprochenes Wintergesetz.
Eine andere Anwendungsmöglichkeit unseres Gesetzes bietet sich bei Betrachtung 
der Einflüsse, die die Überwinterung auf die Blütenentwicklung ausübt. Es ist 
eine altbekannte Erfahrung, dass Kakteen, die keine Wintersonne bekommen, nur 
schwer blühen. Eine andere weniger bekannte Erfahrung lehrt uns, dass Kakteen, 
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die an und für sich gute Blüher sind, bei zu »guter« Überwinterung nicht blühen. 
Als Beispiel hierfür möchte ich die dankbaren Gymnocalycien anführen, also 
Echinocactus platensis und alle seine Verwandten, wie Quehlianus, der schöne, 
noch viel zu wenig bekannte Sutterianus, Hossei, Sigelianus, lafaldensis, nicht 
zuletzt denudatus mit Varietäten. Wenn wir diese Gesellschaft im Winter schön 
warm und daher auch feuchter halten, werden wir wenig Freude an Blüten haben. 
Halten wir sie hingegen im Winter zwar hell und sonnig, aber sehr kühl und 
trocken, so dass sie sogar schrumpfen und dunkler in der Farbe werden, so können 
wir mit Bestimmtheit auf Blüten rechnen.
Ich möchte hierfür auch wieder einen Gegenbeweis bringen, der zeigt, dass man 
dasselbe Ergebnis, nämlich reiche Blütenentfaltung auch auf anderem Wege er
reichen kann. Ein Echinocactus Quehlianus hatte seine sämtlichen Wurzeln ver
loren. Er stand in vorzüglicher, allerdings zu nasser Pflege an einem Südfenster. 
Er war bereits 8 Jahre alt und hatte noch nie geblüht, so dass sein Besitzer schon 
das Loblied, das ich auf die Gymnocalycien zu singen pflege, anzweifelte. Nach 
dem Verluste seiner Wurzeln wurde er vorschriftsmässig trocken gesetzt und den 
ganzen Winter sich selbst überlassen. Er hatte seinen alten Standplatz, den er seit 
Jahren innehatte, auch wieder erhalten und kam zur Überwinterung, diesmal jedoch 
nicht zu den anderen Kakteen in den Wintergarten, sondern verblieb an dem 
Fenster, womit er einen sehr kalten Platz erhielt, denn das Zimmer wurde nicht 
geheizt. Dies aber sollte sein und seines Besitzers Glück werden. Der Wurzel
verlust liess ihn schrumpfen, da er nicht fähig war, genügend Wasser aufzunehmen 
und die Kälte erfüllte die oben genannten Forderungen. Kurz und gut, die Pflanze, 
die bisher noch nie geblüht hatte, entfaltete im nächsten Jahre am Zimmerfenster 
4 grosse Blüten. Der Besitzer behielt diese Überwinterung bei und die Pflanze 
blühte seither noch jedes Jahr. An anderen Gymnocalycien habe ich dasselbe 
beobachten können, stets erzielte man bei winterlicher Trockenheit und kühlster 
Überwinterung die reichsten Blütenansätze. Trotzdem habe ich im Winter immer 
einige Male reichlich gespritzt, was ich erwähne, damit nicht der eine oder andere 
geneigte Leser in das Extrem verfällt. Aber »schlecht« muß es den Gymnoca­
lycien im Winter gehen, denn sie machen es wie wir Menschen: Wenn es uns 
zu wohl geht, wenn wir zu warm im Nest sitzen, werden wir und die Gymno­
calycien — faul.
Nach diesen beiden extremen Beispielen möge es gestattet sein, noch auf einige 
Normalfälle hinzuweisen. So finden wir in der Literatur, wie z. B. in Haages 
Katalog (F. A. Haage jr., Erfurt), genauere Angaben über die bewährteste Über
winterungstemperatur,, das heisst über jene Temperatur, die von der betreffenden 
Sorte noch gut ausgehalten wird. Viele Kakteenfreunde glauben nun, sie müssten 
bestrebt sein, diese in der Literatur angegebene Temperatur auch auf den Strich 
genau einzuhalten. Das ist aber nur insofern richtig, als die Einhaltung nach unten 
hin genau zu geschehen hat. Nach oben hin kann die Wärme in weiten Grenzen 
gesteigert werden. Immer aber müssen wir beachten, dass eine warme Über
winterung das geile Austreiben fördert, wenn wir keine Wintersonne zur Ver
fügung haben. Entsprechend unserem Giessgesetz dürfen wir also in einem war
men, aber schattigen Winterquartier weniger giessen, als wenn wir noch Sonne dazu 
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hätten. Wir müssen uns im sonnenlosen Winterstand, selbst wenn er warm ist, 
mehr für eine trockne Überwinterung entscheiden, als dass wir durch vieles Giessen 
Fäulnis heraufbeschwören. Am allerwenigsten wird jedoch in einem schattigen 
und kühlen Winterquartier gegossen.
Ein besonders einleuchtendes Beispiel für die Richtigkeit unseres Giess- und Winter
gesetzes haben wir in der Pflege der winterharten Opuntien und in ihrer nicht 
immer leichten Überwinterung! Bekanntlich sind es der Massnahmen drei, die wir 
in dieser Hinsicht zu beachten haben: 1. Wir haben die winterharten Opuntien 
vor den stechenden Strahlen der Märzensonne zu schützen, was am besten durch 
Bedecken mit Reisig oder ähnlichem Material geschieht. Auch das Darüberlegen 
von Glasfenstern erzielt schöne Erfolge, doch ist es nicht immer möglich, da die 
alpinen Pflanzungen, auf denen diese schönen Opuntien gehalten werden, meist 
sehr gebirgig sind. Aus diesem Grunde sollte man die Pflanzstätten für winter
harte Opuntien stets sehr flach halten, abgesehen davon, dass ich es wenig ge
schmackvoll empfinde, Mexikaner mitten unter europäische Alpenpflanzen zu setzen. 
Als 2. Punkt tritt dann die Forderung an uns heran, das frühjahrliche Schnee
wasser unschädlich zu machen, was in ebenso hohem Masse von dem Nieder
schlagswasser des vorwinterlichen Wetters zu gelten hat. Die Kälte des Bodens 
veranlasst die Pflanze, kein Wasser mehr aufzunehmen; wäre nun die Wurzel in 
stehende Nässe eingebettet, wie dies bei schweren Böden der Fall ist, würden 
wir recht schnell Krankheiten in Menge bei unseren Opuntien haben. Es ist des
halb unser Bestreben, den Boden einer solchen alpinen Pflanzung so durchlässig 
und porös wie nur möglich zu machen.
Punkt 2 leitet bereits in unsere 3. Forderung über: Die Pflege muss so ein
gerichtet werden, dass die Opuntien auch tatsächlich schrumpfen können. Wir er
reichen dies durch Trockenhalten von Mitte September ab, entsprechend unserem 
Giessgesetz, wonach mit zunehmend kühler Witterung die Kakteen trockner zu 
halten sind: Kühl — dann trocken. Betrachten wir die ganze Sache vom umge
kehrten Standpunkte aus, so erleben wir schwere Enttäuschungen, auch bei den 
winterharten Kakteen, denn sie erfrieren ohne jede Ausnahme. Weshalb? wird 
mancher Leser noch fragen. Man mache einmal mit einem Steckling den Versuch 
und lasse ihn nicht zum Schrumpfen kommen. Er gelangt dann prall und üppig 
in die kalte Jahreszeit und wird mit Bestimmtheit das Frühjahr nicht lebend er
reichen. Wir haben das Giessgesetz »Kühl—troken« nicht befolgt, sondern hielten 
die Pflanze: »Kühl—nass«, wodurch der Misserfolg heraufgeführt worden ist. 
Als besonders markantes Beispiel für die Richtigkeit dieser Pflegemethode sei die 
Gruppe einer Mamillaria senilis angeführt, die Winter 28/29, frei ausgepflanzt 
an die Südseite eines grossen Felsbrockens, vor Zeugen eine Kälte von 31° C 
gut aushielt und sich diesen Sommer wieder prächtig entwickelte. Ich muss aller
dings gestehen, dass ich die Pflanze im November für eine Todeskandidatin hielt, 
da sie in einem ganz aussergewöhnlich hohen Masse eingedorrt war und ich nie
mals geglaubt hätte, dass sie noch einmal zum Leben zu erwecken wäre. Aus 
diesen Forderungen leitet sich auch für die winterharten Kakteen die Pflanzzeit 
ab. Wenn man winterharte Kakteen im Herbst kauft, so ist besser, man über
wintert sie das erste Jahr noch einmal frostfrei, denn die Pflanze muss noch ge
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nügend Zeit haben, sich gut und reich zu bewurzeln. Das kann sie jedoch nur, 
wenn sie voll in Trieb kommt und es ist sehr fraglich, ob sie in der kurzen Herbst
zeit noch hierzu kommt und wenn, dann ist es wieder fraglich, ob sie noch bis zum Beginn 
der Fröste genügend schrumpfen kann. Eine nicht genügend eingeschrumpfte, winter
harte Opuntie wird aber eingehen! Man hört immer, diese Winterhärten können wie 
Stauden behandelt werden. Dies mag zum Teil zutreffen, aber in bezug auf die 
Pflanzzeit ist es bestimmt nicht richtig, denn Stauden werden im allgemeinen mit 
Vorteil im Herbst gepflanzt. Die beste Pflanzzeit für winterharte Opuntien ist 
Juni bis höchstens August! Nur in diesen Monaten hat die Pflanze noch genügend 
Zeit, gut einzuwurzeln und auch noch Zeit, sich auf den Winter durch starkes 
Schrumpfen vorzubereiten. Zuletzt sei auch hier noch einmal erwähnt, dass die 
Blütenansätze viel reicher ausfallen, wenn wir nach der angegebnen Art pflegen, 
genau wie bei den Gymnocalycien.
Ich hoffe, mit den angeführten Beispielen gezeigt zu haben, wie wichtig es ist, ein 
Gesetz der Pflanzenpflege in seinen Grundzügen zu erkennen und wie wichtig es 
weiterhin ist, dasselbe Gesetz je nach der Pflanzenart, auf die es angewandt wird, 
abzuwandeln und wie es schliesslich letzten Endes auch in der Kakteenpflege heisst: 
»Wenn zwei das gleiche tun, ist es doch nicht das gleiche!«

Coryphantha Mühlbaueriana
Böd. spec. nov. (Mit Abb.)

Von F r. B ö d e k e r, Köln.

Ovoidea vel subcylindrica proliferans, vertice vix umbilicata aculeisque 
superata; mamillae ad 5 et 8 series laxe ordinatae, conoideae vel sub­

ovoideae, sulcus ab areola ad mediam partem mamillae pertinens glaber, flocco 
solitario lanae terminatus; areolae orbiculares mox glabrescentes; aculei ra­
diales 15—2o, ± horizontaliter divaricati, tenues, aciculares, albidi apice 
rubiginosi, centrales 6, crassiores, basi incrassati; axilae glaberrimae; flores 
solitarii ex vertice, infundibuliformes, sepalis fimbriatis, petalis integerrimis 
flavovirentibus, stylus stigmatibus 6 stamina superans; fructus globosus ru­
bicundus, semina rephroidea, nitida, obscure rubiginosa, scrobiculata.
Körper eiförmig ins Zylindrische, am Grunde und unten seitwärts aus dem un
teren Teil der Warzenfurche sprossend. Vorliegende Stücke bei 5 cm Höhe etwa 
3 cm im Durchmesser, glänzend dunkel-laubgrün. Scheitel kaum eingesenkt und 
von den hier aufrecht stehenden Stacheln überragt. Warzen nach den 5. und 8. 
Berührungszeilen locker geordnet, kegel- bis fast eiförmig, etwa 8 mm lang und 
am Grunde bis 6 mm dick, an der Spitze wenig abgestutzt und oberseits mit 
kahler und in einem Wollflöckchen endender Furche, die aber nur auf gut ½ der 
Warzenlänge und nicht bis zur Axille läuft. Areolen rundlich, nur die jüngsten 
weisswollig und dann bald kahl. Randstacheln etwa 15—20, davon 4—6 obere 
dünn haarförmig, rein weiss, etwas zurückstehend und oft etwas verbogen; alle 
übrigen rund herum horizontal spreizend, dünn, aber steif nadelförmig, weisslich 
mit eben brandbrauner Spitze, glatt, etwa 8 mm lang, die oberen wenig länger. 
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Mittelstacheln typisch 6, etwas vor= oder einer auch oft geradeaus spreizend, 
derber wie die Randstacheln, glatt, steif und am Grunde schwach knotig verdickt, 
die oberen 12—15 mm lang, die unteren bis ⅓ kürzer und alle grauweiss, aber 
von der Mitte nach der Spitze zu allmählich in dunkelrotbraune Farbe übergehend. 
Axillen vollständig kahl.

Coryphantha Mühlbaueriana Böb. sp. n.     Nat. Gr.

Blüten vereinzelt im Scheitel erscheinend, ausgebreitet trichterförmig, 15 mm lang, 
und 25 mm breit. Fruchtknoten kugelig, hellgrün. Kelchblätter oblong, kurz zu
gespitzt, 3‘-5 mm lang und 1,5 mm breit, am Rande bewimpert, dunkelgrün. 
Äussere Blütenblätter schmal lanzettlich und schlank zugespitzt, am Rande be
wimpert, bis 12 mm lang und 2 mm breit, grünlichgelb mit breitem, rotbraunem 
Rückenstreif. Innere Blütenblätter von gleicher Form und Farbe, aber nur an der 
Spitze mit feinem Mittelstreif und nicht bewimpert, bis 16 mm lang und 3 mm breit. 
Staubfäden weisslich, oben rosa, Staubbeutel dottergelb. Griffel grünlich, die 
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Staubbeutel mit 6 kurzen, spreizenden, chromgrünen Narbenstrahlen ziemlich 
weit überragend. — Frucht kugelig, bis 5 mm dick, rot, mit lange sitzendem 
Blütenrudiment. Samen kurz nierenförmig, 1 mm gross, glänzend dunkelrotbraun, 
sehr fein grubig punktiert mit seitlich sitzendem Nabel.
Heimat Mexiko, Staat Tamaulipas bei Jaumave.
In K. Schumanns System ist die Pflanze unter Coryphanthae Eng. in die 1. Reihe 
Aulacothelae Lem. zu stellen und hier hinter Mamill. dasyacantha Eng. (als 
Körper länglich, sprossend, Warzen grösser und dicker usw.) — Nach Dr. Roses 
Einteilung also zu den Escobarien.
Sie wurde 1929 von Herrn Viereck aufgefunden und mir von Herrn Garten
inspektor Baum und der Firma Friedr. Ad. Haage jun. zuerst zugesandt, welche 
die Pflanze bereits als »Mamill. sp. nova, weiss mit roten Stachelspitzen«, in den 
Handel gebracht hat.

Corpuscularia perdiantha Tisch.	 Sammlung Tischer. ½ natürl. Grösse.

Corpuscularia perdiantha
Tisch. spec. nov.

Von Dr. A. T i s c h e r.

Stammlose Sukkulente, Triebe in Klumpen stehend, ausgewachsene Pflan
zen bis 10 cm im Durchmesser, 5—8 cm hoch. Blätter 2—4 an einem Zweig, 

2—3 cm lang, 0,7—1 cm breit und ebenso dick, am Grunde miteinander ver
wachsen, oberseits flach bis flach gewölbt und von rhombischem Umriss, rückseits 
gerundet, nach der Spitze zu gekielt und bisweilen etwas kinnartig vorgezogen. 
Spitze in kleinen Mucro ausgehend, kreidig grau-grün gefärbt, glatt. Blütenschaft 
2—3 cm lang, mit 2 etwa 6—8 mm langen Deckblättern von der Form der Blätter, 
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aus deren Mitte der sehr kurze, nur 2 — 3 mm lange, runde Blütenstiel entspringt. 
Kelch 5zipflig, Zipfel etwa 5 mm lang, zwei davon kreuzständig zu den Deck
blättern, sukkulent mit vorgezogenem Kinn, grün mit rötlichem Kiel und leicht 
gewölbter Oberseite, nicht häutig gerandet, die drei anderen kürzer und kaum oder 
gar nicht gekielt, breit häutig gerandet, oberseits leicht ausgehöhlt, Blütenblätter 
in 3—4 Reihen, weiss, die äusseren etwa 20 — 22, unten 2 mm miteinander ver
wachsen, 7 mm lang, unten 1 mm breit, nach der Spitze etwas spatelig verbreitert, 
Spitze unregelmässig ausgezackt, oberseits etwas gekielt, rückseits leicht ausgehöhlt, 
leicht sukkulent, am Grunde etwas gefiedert, immer kürzer und schmäler werdend, 
in Staminodien übergehend. Staubgefässe mit ½ mm langem, grünlichem Stiel 
und sehr kleinen gelben Beuteln, innere Reihen nach innen gebeugt. Narben 5, 
1 mm lang, pfriemlich bräunlich-grün, innen schwach gefiedert. Die Blüte ist wäh
rend 14 Tagen bis drei Wochen Tag und Nacht und auch bei trübem Wetter 
geöffnet, duftlos, Kapsel geöffnet 1 cm im Durchmesser, 5klappig und -zeitig. 
Klappenränder schmalhäutig gerandet. Schwelleisten aufgerichtet, parallel, fast sich 
berührend, Zelldecken angedeutet, kein Zellausgangshöcker. Samen etwas gedrückt 
eiförmig, genabelt, hellholzfarben, ziemlich gross, etwa 1 mm lang.
Heimat: KIein-Namaqualand, nordöstlich von Port Nolloth. Max Schlechter. 
Die Blüte dieser sehr interessanten neuen Art gehört zu den eigenartigsten in der 
ganzen Familie. Sie zeichnet sich durch eine ausserordentliche Beständigkeit aus, 
da sie bis zu drei Wochen Tag und Nacht geöffnet bleibt, merkwürdigerweise 
auch dann, wenn sie von der Pflanze bereits abgetrennt ist.

Neue Mesembriaceen V
Von G. S c h w a n t e s .

Agnirictus Leslei Schwantes gen. et spec. nov.
Blätter bis 4 cm lang und 1½ cm breit, etwa 7 mm dich, dreieckig, zugespitzt, weit sprei
zend; Oberseite eben, am Rande mit kleinen, etwa 2—3 mm weitauseinanderste
henden sehr kleinen und stumpfen Zähnchen besetzt; Rückseite vermutlich gekielt; 
Oberhaut von feinen Erhöhungen, wie sie für Stomatium charakteristisch sind, rauh. 
Blüte endständig, sitzend, 2½ cm breit; Kronblätter sehr zahlreich, feinstachlig, gelb. 
Süd-Afrika, ohne Fundortsangabe.
Beschrieben nach photographischen Aufnahmen der blühenden Pflanze, die ich 
Herrn E. Taylor in Southborough, England, verdanke. Herr Taylor erhielt sie 
von dem bekannten grossen Pflanzenfreunde, Kenner und Sammler südafrikanischer 
Sukkulenten, Herrn T. E. Leslie in Vereeniging, Transvaal, nach dem ich sie benenne. 
Gehört mit A. agninum (Haw.) Schwant. (Mesembrianthemum agninum Haw.) 
einer besonderen Gattung an, die ich früher mit Stomatium vereinigte, da ich nie 
eine Blüte untersuchen konnte. Wie der Blütendurchschnitt bei L. Bolus, Me­
sembrianthemum and allied genera (South African Gardening and Country 
Life Dez. 1928, S. 370) aber klar zeigt, ist die Blütenstruktur wesentlich anders 
als bei Stomatium, da bei Agnirictus keine Kelch-Blumenkronröhre gebildet 
wird, die für Stomatium in so hohem Masse charakteristisch ist. Dazu kommt 
eine habituelle Verschiedenheit, die Kapsel ist die nämliche.
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Die l. c. von L. Bolus als Stomatium ermininum (Haw.) Schwant. abgebildete 
Pflanze halte ich dem Blütendurchschnitt nach nicht für dieses, sondern für eine 
neue Art. Ich benenne die 1. c. Taf. I A dargestellte Pflanze von Jagersfontein, 
Oranjefreistaat, Stomatium Bolusiae Schwant. Das l. c. Taf. II B abgebildete 
Rhinephyllum Pillansii N. E. Br. entfernt sich durch den über dem Ovar röhren
förmig verlängerten Kelch und den unterbrochenen Diskus so weit von Rhine­
phyllum, dass wir nach den bisher für die Aufteilung der alten Gattung Mesem­
brianthemum befolgten Grundsätzen auch diese Pflanze einer besonderen Gattung 
zuschreiben müssen: Neorhine Pillansii (N. E. B.) Schwant, gen. et nom. nov. 
Die Gattungen Chasmatophyllum, Rhinephyllum, Neorhine, Agnirictus und 
Stomatium lassen interessanterweise noch einzelne Etappen der Herausbildung 
so stark abgewandelter Blüten wie bei Stomatium aus weniger differenzierten 
Formen erkennen. Das einzige, alle diese Gattungen gemeinsam umspannende Merk
mal sind die sonderbaren, mit Kalkoxalat weiss inkrustierten Wärzchen der Oberhaut. 
Pleiospilos Dekenahi (N. E. Br.) Schwant, nom. nov. = Punetillaria Dekenahi 
N.E.Br.
Pleiospilos sesquiuneialis (N. E. Br.) Schwant. nom. nov. = Punetillaria ses­
quiuneialis N. E. Br.

Conophytum Luisae Schwantes spec. nov.
Reich verzweigte lockere Rasen bildend. Körperdien herzförmig, bis 15 mm lang, 
10 mm breit, 8 mm dick. Loben sehr kurz, Innenfläche schwach konvex, ½—3 mm 
lang. Rüdeseite der Loben nicht gekielt sondern rundlich-buckelförmig ; Spalt 
1½—4 mm lang. Innere Lobenfläche sehr kurz behaart, durch eine mit dem Spalt 
ein Dreieck: bildende, sehr wenig dunkle; in der Sonne violettrote Linie begrenzt, 
an deren Winkel sich ab und zu ähnlich schwach sichtbare, oftmals gerötete »Kiel
linie« ansetzt. Seitlich vom Spalt geht die die Loben umgrenzende Linie in einen 
nicht weit hinabreichenden dunklen Fleck über. Innerhalb der nun recht undeutlichen 
Linien findet sich ab und zu ein gleichfalls nur schwach sichtbarer grösserer dunkler 
Punkt oder deren mehrere. Auch sonst können hier und da ein oder einige zer
streute dunkle Punkte auf dem Körperchen auftreten. Blütenstiel 7 mm lang, am 
Grunde mit 2 sehr kurzen häutigen Brakteolen. Fruchtknoten eingeschlossen, 
3 mm breit. Kelchröhre 8 mm lang, weiss, mit 5 rundlichen dreieckigen Zipfeln von 
1½ mm Länge und 1 mm Breite, weisshäutig, aussen mit etwas bräunlich gefärbten 
Flecken. Kronröhre 13 mm lang, weiss, oben sehr hellgelblich. Krongipfel 9 mm lang, 
bis 1¼ mm breit, keilförmig-lanzettlich mit ausgebuchtetem Ende, lebhaft gelb. 
Krone im Sonnenschein geöffnet, 98 cm breit. Staubblätter bis 2 mm oberhalb des 
Fruchtknotens oder höher angewachsen, bis 8 mm lang, unten farblos, oben gelb. 
Staubbeutel sehr klein, gelb, zum Teil in der Röhre verborgen, z. T. die Röhren
mündung bis 4 mm überragend. Diskus gut entwickelt, etwas krenuliert. Oberfläche des 
Fruchtknotens kegelförmig. Griffel 4 mm lang, sehr hell gelblich; 5 Narben von 7 mm 
Länge, an den Enden ziemlich stark papillös, nicht bis ans Ende der Röhre reichend, gelb. 
Klein-Namaland. Lekkersing im Richtersveld, G. Meyer! Ich benennediezierliche Art 
nach Frl. Luise Meyer, Tochter von Herrn Missionar G. Meyer, einer eifrigen Pflan
zensammlerin.
Verantwortlich für den Text: Dr. E. Werdermann, Berlin, für Inserate: Thalacker & Schöffer, Leipzig 

Druck und Verlag : Thalacker & Schöffer, Leipzig.
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Mitteilungen
	 I.	 Im Monat Dezember ist ein Verzeichnis der Mitglieder der Gesellschaft zur 

Ausgabe gelangt. Ausländische Mitglieder erhalten das Verzeichnis zusammen 
mit diesem Heft. Die Ortsgruppen werden gebeten, alle Änderungen und Un
richtigkeiten baldigst der Geschäftsstelle mitzuteilen.

	 II.	 Die Zeitschrift erscheint wieder im Verlage von Thalacker & Schöffer, 
der auch die Anzeigenannahme und -Recht übernommen hat.

	 III.	 In Frankfurt a. M. ist am 11. Dezember 1929 eine neue Ortsgruppe der Ge
sellschaft als Gruppe des dort schon bestehenden »Vereins der Kakteenfreunde 
E.V.« gegründet worden. Versammlungen : jeden 3. Dienstag abends im Mo
nat im Restaurant Heurichbräu, Frankfurt a. M., Grosse Eschenheimer Str. 231.

	 IV.	 Die in der Jahreshauptversammlung vom 15. Juni 1929 beschlossene Satzungs
änderung ist durch das Amtsgericht Berlin-Mitte genehmigt und in das 
Vereinsregister eingetragen worden.

	 V.	 Durch Umzug sind Verzögerungen in der Abwicklung des Schriftverkehrs 
eingetreten. Nicht beantwortete Zuschriften werden baldigst erledigt werden.

	 VI.	 Der Fragekasten wird vom nächsten Heft ab wieder regelmässig fortgesetzt.
	VII.	 Etwaige Anfragen, welche Opuntia auf dem Titelblatt dargestellt sein soll, 

bleiben unbeantwortet. Wir werden in Zukunft versuchen, weniger phantastische 
Objekte zur Darstellung zu bringen		             We r d e r m a n n.
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Kakteen-
bänke,
-Ständer,
-Konsole
Probesendg. 
von Mk. 15,—
F. LINCKE
Dresden 1
Taschen
berg 3

KAKTEEN-RINGELTOEPFE
liefert in bester Qualität

Tonwarenfabr ik  Otto Förster 
!nh.: Ernst Kölbel, Meuselwitz i. Thür.

SCHÖNE KAKTEEN
(Sämlinge), da kalt kultiviert, o hn e  Ver
luste. Wenn ausnahmsweise doch, kostenloser 

Ersatz.
10 Stück in Töpfen M 6,75 (mit Bischofsmütze) 
oder M 12,50 (mit Greisenhaupt). Keine gracilis 
oder ähnlich wertloses. Viele Dankschreiben! 

Sortenliste.

Calumor-Dose
mit Lüftung, ganz aus Glas. Pat. Das Beste für 
erfolgreiche Anzucht feiner Kakteen usw. am 
Fenster. Einschließlich Kulturanleitung für 
50 versch. Sämereien und Stecklinge M 4,75
E. ACKER, Wolfach / Baden
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Schon jetzt können Sie erfolgreich

KAKTEEN AUSSÄEN
bei einfachster Behändl. in meinem

heizbaren Anssaathaus
Glühe 31×20cm, 28 cm hoch, kompl. 
inkl. Porto und Verpackung M 16,—, 
G e b r a u c h s a n w e i s u n g  g r a t i s

R. TAENZER, E R F U R T
Johannesflur 6 a. Postscheckkonto Nr. 5463

R. GRAESSNER
Kakteenzüchter
Pe r l e b e r g
vers. auf Wunsch 
Samenliste über:

Kakteen • Sukkulenten
Mesembrianthemen (Neuheiten)

Max Richter
Leipzig-W33
Merseburger Str. 135—37
Gartenbaubetrieb

Spezial-Kulturen v. Kakteen 
und anderen Sukkulenten
Preisliste postfrei auf Anfrage

Die

Calumor-Dose
mit Lüftung

zur Samenzucht 
bestens 

bewährt. 
Bilderprospekt 

verlangen.
Savoyen

straße 7Heinrich Kaiser, München 38,
Bei der Erdmischung

Haimhauser Kakteensand
nicht vergessen!

10-Pfd.-Postpaket inkl. Nachn. M 2,50, 
1 Ztr. M 14,—. Verp. frei, Fracht unfr. 

Größere Mengen auf Anfrage.

Versand Max Bergmann
Mitglied d. D.K.G., Ortsgruppe München

Haimhausen b. München

Export
mexikanischer

Kakteen
direkt v. Sammler an Wiederverkäufer

Günstige Zahlungsbedingungen 
Verlangen Sie Preisliste durch

E. Dorn, München, Aldringenstr.12, III

Meine Kakteensamen–Preisliste
über 200 Sorten

H. Winter, Kakteenkulturen–Samen
Frankfurt a. Main — Fechenheim NO., Starkenburger Str. 96

Viele neue u. schöne 
Arten, die noch nie 
eingeführt wurden.
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Bevor Sie

Kakteen und Kakteen-Samen
kaufen, verlangen Sie von mir Vorzugsangebot

Es ist Ihr Vorteil!
FRANZ LUCAS
Kakteen-Kulturen — Import — Export 
Quedlinburg, Freiherr-vom-Stein-Straße 7.

S A M E N
c h i l e n i s c h e r  K a kt e e n

Hoch keimfähig
Korn    ℳ     Korn   ℳ

Ects. centeterius� 100    1,50   1000  12,—
    „      „  acutissimus� 100    1,20   1000  10,—
    „     „  exsculptus� 100    1,50   1000  12,—
    „     „  chilensis� 100    2,—   1000  16,—

Samen von wildwachsenden Pflanzen dieser 
Art, zum erstenmal angeboten.

Ects. Aspillagai� 100 Korn ℳ   3,—
   „            „� 1000       „       „   25,—
Neue Art [siehe Heft 6, Jahrgang 1929], leicht 
keimend und schon als kleine Pflanze blühend.
Cereus chilensis� 100 Korn ℳ 1,—
      „               „� 1000       „        „   8,—

J. S Ö H R E N S
S a n t i a g o  d e  C h i l e

Aufträge zu richten an Fräulein Emma 
Söhrens, Wilster in Holstein, von der der 
Versand gegen Nachnahme oder Vor

herbezahlung ausgeführt wird.

Ständig große Auswahl in
Kakteen und Sukkulenten

eig ene Kulturen sowie Importen. 
Sämtliche Pflanzen kommen nur in 
bester Beschaffenheit u. Bewurzelung 
zum Versand.
P r e i s l i s t e  auf Wunsch gratis.

GEBR. LAFLÖR
Inhaber:  F r i t z  Laf lör
Ka kte enspe zia lkulturen

Duisburg -Wanheimeror t
B a h n s t a t i o n  D u i s b u r g  — Hochfeld-Süd

Wollen SieFreude an dem fröhlichen Ge-
deihen u. willigen Blühen Ihrer

KAKTEEN
haben, so beziehen Sie dieselben aus einer Spe
zialgärtnerei. Einer allseitigen Beliebtheit er
freuen sich meine preiswert. Sortimente, über 
die tägl. Anerkennungen eingehen. Es kosten
10 Kakteen u. Sukkulenten, einschl. Porto, Verp.
    und illustr. Katalog� M. 3.50
10 Kakteen i. haltb., schön. Art., w. vorst.�M. 4.50
10 Kakteen, darunt. einige Arten, die i. nächsten
     Jahre blühen, wie vorstehend� M.   5.50
10 Kakteen, seltenere Arten, wie vorst.� M. 12.50 
Kakteen -Spez ia l -Ku l turen  Walther Borwig,
Bad Polzin i.P. Postscheckkto. Stettin Nr. 16662

Curt Knebel, Erlau i. Sa. (Amtsh. Rochlitz)

e m p f i e h l t  seine
S p e z i a l k u l t u r e n  von

Phyllokakteen sowie allen an-
deren Arten von Kakteen 

in reicher Auswahl

M a n  v e r l a n g e  S o r t e n l i s t e .

Kakteen- und Samenexport
F e r d i n a n d  Schmoll
Cadereyta, Qro; Mexico

Mitglied der Deutschen Handelskam
mer in Mexico. Inhaber der Ausfuhr
erlaubnis der mexikanischen Regierung. 
—   Verkauf nur an Händler.   — 
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Meine Preisliste über s e l b s t g e e r n t e t e n

KAKTEENSAMEN
ist erschienen und steht gern zur Verfügung

Erich Gutekunst, Kirchheim-Teck

Wertvolle Liebhaber-
Sammlung

ca. 210 Pflanzen (hauptsächl. Kakteen, 
etwas Sukkulenten), darunter viele 
Seltenheiten und

Kleinere Liebhaber-
Sammlung

ca, 80 Pflanzen nur Kakteen, dar
unter auch mehrere seltene Sorten 
sind durch mich preiswert zu verk. 
Interessenten erhalten ausführl, Sorti
mentsaufstellung m, genauer Beschrei
bung der einzelnen Pflanzen gegen 
M. 0,25 Rückporto. Persönliche Be
sichtigung nach vorher. Anmeldung.

C. L. Klissing Sohn, Barth-Pomm.
Fernruf: Barth Nr. 71.

Wertvolle Werke über Kakteen
P r o f. Dr.  K a r l  S c h u m a n n
Blühende Kakteen (Iconographia Cacta

cearum.) 180 handkolorierte Tafeln mit er
läuterndem Text in drei Bänden. Jeder Band 
einzeln in losen Tafeln mit Text� 100 RM

	 Alle drei Bände in losen Tafeln� 270 RM
	 Jeder Band einzeln in Leinen geb.� 110 RM
	 Alle 3 Bände in Leinen gebunden�300 RM
	 Jede Tafel mit Text einzeln� 2 RM
	 Einbanddecke zu jedem Band� 8 RM
Gesamtbeschreibung der Kakteen, Mono

graphia Cactacearum (illustriert.) Mit einer 
kurzen Anleitung zur Pflege der Kakteen. 
Unveränderter Nachdruck der zweiten Auf
lage. Halbfr. gebunden� 50 RM

Mitglieder der Deutschen Kakteen-Gesell
schaft erhalten auf die vorgenannten Preise 
20 Prozent Rabatt.

F.  T h o m a s
Kurze Anleitung zur Zimmerkultur der 

Kakteen. Siebente, vermehrte und verbess. 
Auflage mit 52 Abbildungen von Kakteen 
und Fettpflanzen, geb.� 2 RM

K a r l  H i r s c h t
Der Kakteen- und Sukkulenten-Zimmergart. 

in Idealismus und Praxis Dritte, wesent
lich erweiterte Auflage mit 36 Abb.� 3 RM

Zu be ziehen durch je de Buchhandlung .

Verlag v. J. Neumann-Neudamm

Kakteen, Phyllokakteen, Sukkulenten, Mesembrianthemen
Groß-Kulturen� Import — Export
Unübertroffene Auswahl und Kultur
Pflanzen- u. Samen-Preisverzeichnis franko auf Anfrage

Fa. Fr. De Laet, Contich b. Antwerpen(Belgien)
Mitgründer der Deutschen Kakteen-Gesellschaft in Berlin 1892


